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V. Internationaler Kongrefi für Mikrobiologie 
Der V. lnteniationa,le Kongreß ·für Mikrobi;o1logie begann 

am 17. Auigius1t 1950 iin Rio de Janeiitro, Brasifüm. 
Während zur Tei'I!ruahme am IV. Konigreß, ,dler lim Jahre 

1947 in Kopeinhag,en stalitfan.d, deutsche Mik<rolbiologen nicht 
auf,geford!ert woDd'ein waren, hatten zum V. Kong;r,eß 9 Deut­
sche vom Präsid~mrt,en, Professor Dr. Olympio da Fons e ca, 
persön:Jkhe füniladung,en ·erha1lten und dli:e brasi!Ji.ands,che Re­
gierun,g haJtte ,dli1e Kost,e:n für Hin- und Rückrei,se mi,t ,dem 
Flugzeug üb.em1ommen. 

Am Vormiibtag des 17. 8. wurden idi.e Kongreß-Telilnehmer 
zunächst von dem Erziiehungs- und Gesuil11dlhe1tsmin,ister, 
Seiner Exzellenz Dr. P,edro C ,a ,l m o n, in dess,en Ministe­
rium und etwa 2 Stunden späte·r von .dem PTäslidlenten der 
brasi1Ha<ruischen Republik, Se'i:ner Exzel!,enz Gen.e:ral E. S. 
Du t r a, im Oaltette-Palast ,empf.angen. Di,e f.ei,e11füche ETöff­
nung des Kongresses erfolgte am gJeichen NachmHtag im 
Municipa:1-Tlrnater unid amscMießoerud wurden aille Tei1lneh­
mer in Omn1bu.ssen zum Hot,e,! Quitandinha ,gehracht, das 
etwa ll/4 Aultostrunden von RJi.o en,t.fernt in 900 m Höhe 
J.iegt. Es ist das Hotel von Südamerika, ein Bau von ri,esi­
gen Ausmaßen, in dem dte Kongre,ß-T,ei,lrr:uehmer nicht nur 
aL!,e wohnen konnt,en, sondien1 .das ,aiuch Räume geinug be­
saß, um die zahlreichen rne'benefa11ande1r taig-enden Sektionen 
arufzunehmen. Dais, Problem, die TeHrnehmer währ·end der 
Arbeitstagungen zusammenzuhalten und jede Zersplille­
run.g zu vermefden, war damit glänzend ,gelöst. ,Zw:ar wies 
di,e Te,ilnehmerliste 1069 Namen. ,aus ,etwa 50 St,aaten a,uf, 
doch ware.n schätrurig,sweise nicht mehr als 700 hiervon ,an­
wesend. 

In 11 Sekbioil11en, und e,i:n~.g-en Un,ters-ekitLonen b.e,gannen 
am 18. 8. d[,e Si1zun1gen gJeichzei.ti,g und' daue1rten m'it eini­
gen Unteirbrechiung•en bis, zum 24. 8. 

Von allg,emein i<nt·eress,i.erenden Vorträgen sei-en solche 
über die Cyto,log'i-e b.ei Bakte,rli-en erwähn,t. So lberichtete 
Stuart M u ,d d (UJSA) ü:b'er e1ektron.enopHsche· Unte:rsuchun­
gen an jungen Zelten von Escherichia coli unid anide:ren 
Gram-n,egati.ven Stäibchenbakter,ien, be,i denen ,es g-elnmgen 
i5t, unmgelmäfüg ,geformte helle Ar,eale ,im dunklen Cyto­
plasma aufzufinden, die mi.t •dlenj.en1igen Orten, an dienen 
im Phas·en-~oll'trast-Miikrosikop di,e Nuklear-Substanz er­
kennbar ,i5t, übe·r,eim;:timmen. Des wei'te•ren soll es mit Hilfe 
einer komlbdrüerten neu•en 'Tiechlll,ik mögföch ,ge,wesen seliln, an 
großen ZeLLen. von Bacillus megaterium edne e c h ,t e m i -
tot is c h e K ,er Tl t e i ,l u n ,g UJ!l.ldi das vorüber,gehernde, Auf­
tre,ten von 3 - 4 Chrom o s o m e :n in der Met:aphase 
na chzu weis-en. 

E. Y. P et ,e r s e n ,(Dänemark) w ii,ll beii Azotobacter 
chroococcum mit Hilfe des Elektronen-Mikroskopes den 
.. life-cycLe" von L ö h ffl'i s mi:t :dlem Zwischens-tarl:ium „Sym­
plasma" und der R,eg-en,er.altion von Bakter,ien a1Us diesem 
bestä~iig-en können,. Da P ,e ,t e T s ,e n se,llbst nlicht .anwesend 
war, wurde e1ine Disikusi,on über .dieses sehr umstrittene 
Thema nkhit zugeJ.ass,en. 

Mit großer Res1erve au~genommen wurden aiuch Ausfüh­
rung·en von A. P i j p ,er (Südafr.ika) über ·das Problem der 
Bakteriernbewegung. Der Autor sd11loß aus 20j'äh,rtl:qen Be­
oba·chtungoo ,am lebenJden Ba!ktJemilen m,i,tite ls s.e1rues Sonnen­
licht-Dunkelfe,1d-M,ikroskopes, idaß ·d!i,e For,tbewegung der 
Bakteri1en dlurch Krümmung ihr.er Körp.er e·rfol1gt und beweg­
liche Bakterien nicht „Stäbchen", sondern ,,Spiralen" sind. 
Dci1e Gelißeln sol,l1en in den v,e1rnchiedenen Gruppen un1ter­
schiedlkher Natur und Struiktur s,e1in! 

Dies,e Festste,llh.lJ!l,gen wa.J'ien ·auch nicht tln fünkla.ng zu 
br.ing,en mi,t Un1tersuchunigs1e•r·g·ebn~ss1en .an Proteus vulgaris, 
über d11e Sir A1lex•an.de1r F ,l ·e min ,g (GroßbrHainnilen,) berich­
tete, wobei der Einfluß von Penicillin, für dessen Ep.tdeckunq 
dieser seinerzeit den Nobelpreis erhielt, auf Zellgröße und 
Bewegung studiert worden war. 

Auf viele we,i,te·re 'in ,den ve,rs,chi:edienen SekJtiionen gehal­
tene r,e,cht i,nteir.ess.a,n.te un1d teHweis,e beideu!tsame Vorträge 
kann .im R,aihmen di'es,es Berichtes nkht ,ei:nige,gangen wer­
den. Es s,e1i,en nur noch kurz an1ge1führt Vo'Iltr·äge ülb,er das 
Vorkommen physiol,o,gi,s1cher Rassen von Puccinia coronata 
in Bras.iHen und' ·dlas Aufltr,eten ,ei,ner neuen hakt,er.ie1llen 
Erkranikun,g an Lupinen in Br.asi,Jiien (Erwinia lupini n. sp.). 

D·ie medizrnis,ch wichtig·en Relf.erate müssen hier uner­
wähn.f' hLefüen. Neben ,den Sektiol!lss'i;tz,un,g·en f.anden auch 
z. T. recht au1s,g,edehnte Sitzunig,en des Initennationa1en No~ 
menklatur-Komiltees und die:r vi,e~·en Subkomirtlees sowi,e de.r 
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.,Judicial Comm'ission o.f baderi,ologicail Nomenclature" 
statt. De-r ,J.etzte<ren Koromiss<ion, dler höchsten Instanz auf 
dem Gebiete de•r . lrnte•rn,ati,onalen Baktedenr-Nomenkla,tur, 
die nur aus ineges,amrt: 12 Mitg;l'ie•dJern., di1e jeweii1ls auf be­
sitim:mte Ze,i,t gewählt we,r.den, .und zwei ständigen Sekre­
tären bes,t.eht, gehörlte Reif. von 1939 bis 1947 an und 
wurde ,am Schluß der Sitzungen in ,gehelimer Abstimmun·g 
wi1edler hi!lle,inge,wäihlt. 

Am 22. 8. beternJg,ten s'iich säm'tHche MHglieder des Kon­
gre,ss,es an dleir 50-Jahrfe~er ,des Institutes Osrwa1d!o Cruz. in 
Rio, wä:hrend de,r das Ins!tiltut und s:ein Direktor, de•r g1eiich­
ze,ifig Pr,äsidient dies Kongress,es war, ·von ,ein,em Minister 
.a±s Vertreter der b o 1 'i. v ,i a n i s c h e n Regi1erun1g beson­
ders ,geehr,t wurden Ull11d skh ,diie GeJ.e,genhiei1t bot, di,e e.in­
'.Zle!nen · Albte!ilun1gen ,un,d Lahor,a1tori1en des ausgedehnten 
Ge,1ändes e,inschiiefüiich ,de:r R'hesus•a,Nen-In,s,e:l zu lbesichtigen. 

Nach Abschluß dies offizi:e,Jlloo Tefü,es des Kongresses fan­
den noch ,e:ini,g,e Exkursii:onien s1ta1tt, darun•ter ein1e nach Sao 
PauJ.o zw Be!>khUgu,n,g deis ,dor:t'i,gen berühmten Biologi­
schen Insti1tuts, · das en,tspr,echend der Biolo,gischen Bundes­
ansta:!t die am:Hkhe •Prüfung ,unid Kon'troHe von Plilanzen­
schutzmitteJn durchführ,t und cin,e groß,e, phytopaitho!logische 
A'bt,eiilung besdtzit, ,in dler z. Z. eine in ganz Brasd1lien ver­
he1erend arnftr-eteTlde Cirt:rus-Kira:nikhe:it näher un,ternucht wird, 
•die nicht nur die gesamte Ciltrus-Kultrur Bras.iJli.ens e·rns1t1ich 
gefähDdet, sondern ,auch be1re1i,ts auf Citrus~Bäum,e andeTer 
süidameri!kani;scher ,Staa•ten ülber,ge,gri.ffen hat. Es ,wird ver­
mut,e1t, ,daß es skh hi.erbeii um ein1e Virose hande:J.t, doch 
s,teht ,der schlüss,ige Beweis noch aus. C. Stapp. 

Holzschutztagung der Deutschen Gesellschaft 
für Holzforschung 

Am 26. und 27. September 1950 fand in Marburg/Lahn 
eine Holzschutztagung . der Deutschen Gesellschaft für 
Holzforschung statt. Etwa 200 Teilnehmer waren erschienen, 
worunter sich za.hlreiche ausländische Holzschutzexperten 
befanden. · 

Nach der Begrüßung durch den Obmann des Fachausschus­
ses Holzschutz und Leiter der Tagung, Dr. habil. G. B e k -
k e r, Berlin, sprach Prof. Dr. Z y c h a, Hann. Münden, über 
.,Verstockung" des Buchenholzes und seine Bekämpfung. 
Nach neueren Untersuchungen des Vortragenden ist das 
„Verstocken" ein rein physiologischer Prozeß, der nur auf 
Oxydationsvorgängen der austrocknenden Holzzellen beruht 
und · braun-graue Verfärbungen hervorruft. Im Gegensatz 
dazu wird Weißfäule, welche der Verstockung oftmals folgt. 
stets von Pilzen hervorgerufen. Auf Grund dieser wichtigen 
Erkenntnisse war die Holzschutzmittelindustrie in der Lage, 
Buchenstockschutzmittel zu entwickeln, mit deren Hilfe es 
möglich ist, das für manche Verwendungszwecke sehr wert­
minderride Buchenstocken um 80-90 °/o zu reduzieren. Der 
Vortragende berichtete unter Demonstration von Bildern 
und Versuchsmaterial über Freilandversuche mit verschie­
denen Buchenstockschutzmitteln. 

„Erhebungen über das Vorkommen des Hausbockkäfers 
in Südschweden" lautete das Thema von Prof. Dr. v. B u -
t o v i t s c h, Stockholm. Fragebogenermittlungen hatten er­
geben, daß 52 °/o der untersuchten Häuser befallen waren 
und der Hausbock in Südschweden z. Zt. ein ernstes Pro­
blem darstellt, während er bi$ 1935 noch ziemlich unbekannt 
war. An Hand von zahlreichen Tabellen wurden die Er­
hebungen besprochen. 

Auch die nächsten beiden Vorträge handelten von tieri-. 
sehen Holzschädlingen. So sprach Dr. H. Schmidt, Rein­
bek, über „Parkettkäferschäden in lagerndem und verarbei­
tetem Holz". Er gab einen kurzen Abriß der Biologie des 
braunen Lyctus-Käfers und wies auf die steigende Gefahr 
der Ausbreitung des aus den Tropen eingeschleppten und 
durch seine starke klimatische Plastizität alle Zonen der 
Erde gefährdenden Schädlings hin. Eine Quarantäne tropi­
schen Importholzes, vorbeugende Schutzmittelbehandlung 
mit Schwefel-, Pentachlorphenol- oder DDT-Präparaten oder 
eine restlose Feuervernichtung bereits stark befallener 
Stämme seien die entsprechenden Bekämpfungsmaßnahmen. 

Dr. M. L ü scher, Basel, berichtete dann über „Termiten 
und Termitenschutz". Termitenschäden sind ein sehr akutes 
Problem des Holzschutzes in den Tropen, über 100 Millionen 
Dollar Schäden sind jährlich zu verzeichnen. Geeignete 
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Schutzmaßnahmen lägen in der Verwendung resistenter 
Holzarten und wirksamer Schutzmittel, wobei sich Kreosot, 
Pentachlorphenol und Pentachlorphenolnatrium am besten 
bewährt haben sollen. 

.. Prüfverfahren für Holzschutzmittel gegen Bläue" behan~ 
delte Dr. G. S c h u I z, Hann. Münden. Auf der Grundlage 
einer Nährstofftränkung darrgetrockneten frischen Kiefern­
holzes ist von ihm ein neues Verfahren entwickelt worden, 
das die bisher grundsätzlichen Schwierigkeiten in Hinsicht 
auf die notwendige Verwendung frischen Kiefernholzes für 
einen Bläueschutzmittel-Labortest umgeht und eine Vorrats­
lagerung billiger Testhölzer ermöglicht. Experimentell konnte 
bei langsam trocknendem Kiefernholz eine gewisse Splint­
alterung von pilzhemmender Wirkung auf die Bläuepilze er­
mittelt werden, in der die Ursache des schwächeren oder 
mangelnden Befalls einmal getrockneten, wieder angefeuch­
teten Kiefernholzes liegen soll. Ein weiteres neues Prüfver­
fahren basiert auf frischen Kiefern-Bohrkernen eines Zu­
wachsbohrers. 

Dr. K. Loh w a g, Wien, zeigte ausgezeichnete Farbauf­
nahmen und einen Schmalfilm über Hausschwammschäden in 
Wien. 

Dr. G. Krug, Dortmund, referierte „Uber Holzfäulnis im 
Bergbau und deren Abhängigkeit von der Grubenfeuchtig­
keit". Entscheidend für das Pilzwachstum in den Gruben ist 
die relative Feuchtigkeit über 90 °/o. Im nördlichen Kohlen­
revier des Ruhrgebietes sind etwa 1-3 °/o Grubenholz im­
prägnierwürdig, im südlichen dagegen bis 10 °/o. 

Die Vorträge des folgenden zweiten Tages behandelten, 
im Gegensatz zu den mehr wissenschaftlichen Grundlagen 
des ersten Tages, die praktische Seite des Holzschutzes. 

Einen ·zusammenfassenden überblick über die „Holzschutz­
forschungsstellen der Welt" gab Dr. J. Br o es e van 
G r o e n o u, Den Haag. Einheitliche Schutzmittel-Prüfverfah­
ren sind in Hinsicht auf die Vergleichbarkeit der Ergeb­
nisse dringend erforderlich. 

Prof. Dr. J. Liese, Eberswalde, berichtete über „Erfah­
rungen mit Holzpflasterstraßen". Bei guter Holzschutzmittel-

behandlung und unter einer steten . Deckschicht, möglichst 
aus Bitumen, hat man mit dergleichen Versuchsstraßen gute 
Ergebnisse erzielt. Dabei bewährte sich B.uchen-Holz am 
besten . 

.,Neue Erkenntnisse und Verfahren in der Holzschutz­
technik" trug Prof. B. Sc h u I z e, Berlin, vor. Er wies 
dabei auf die besonderen Eigenschaften der Bifluoride hin 
und machte Angaben über ein neues Mittel. Ein neues Ver­
fahren zur Mastenpflege wurde kurz erwähnt. 

.. Die Imprägnierung der Fichte, unter besonderer Berück­
sichtigung der Kyanisierung" ist ein derzeit sehr aktueiles 
Problem. Dr. W. S an der man n, Reinbek, führte hierzu 
die besonderen anatomischen Verhältnisse des Fichten-Hol­
zes und die schnelle Fixierung des Quecksilbersublimats 
durch Arilagerung an das Lignin aus. Durch Einbau des 
Quecksilbersublimats in einen Kochsalzkomplex und Dämp­
fung des Holzes konnten Eindringungstiefen bis zu 5 cm 
erreicht werden. Der Wert dieser Versuchsergebnisse bleibt 
jedoch vorläufig ein theoretischer, da das Sublimat hierbei 
ebenso schnell wieder ausgelaugt werden kann. 

Dr. K. St um p p, Wiesbaden, sprach über „Eisenkorrosion 
durch Holzschutzmittel". Schraubenklötzchenversuch und 
Standversuch sind die derzeitigen Prüfverfahren auf korro­
dierende Wirkung der Holzschutzmittel, die sich durch die 
Wahl geeigneter Chemikalien noch verbessern lassen sollen. 

.. Die Beurteilung der toxischen Wirkung der Holzschutz­
mittel" erfolgte in einer neuen Zusammenstellung von Prof. 
Dr. W. B a v e n da mm, Reinbek, auf Grund von Arbeiten 
seiner Schüler. Gegenüber seiner früheren Grenzwertskala 
wurde einigen Schutzmitteln eine andere Reihenfolge infolge 
der neuen Erkenntnisse gegeben. 

Zwischen den einzelnen Vorträgen war genügend Zeit zu 
Diskussionen vorhanden, die manche fruchtbare Anregung 
boten und das allseitige große Interesse verrieten. Nach den 
Vorträgen traten die einzelnen Arbeitsauschüsse zu ihren 
Sitzungen zusammen. G. Schulz, Hann. Münden. 
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D i c k i n s o n, S., Studies in the physiology of obligate 
parasitism HI. The grorwth of rust mycelium out of in­
fected leaves. (Untersuchungen ii!ber die Physiologie 
des obligaten Parasitismus III. Das Wachstum von Rost­
mycel außerhalb infizierter Blätter). Annals Bot., N.S. 
13, 1949. 337-343. 

Verf. präparierte von mit Braun- oder Schwarzrost in­
fizierten WeizenbläJtern während der Inkubationszeit die 
Epidermis aib und konnte dann in der feuchten Kammer das 
Herauswachsen der Rosthyphen aus dem Mesophyll beob­
achten. Besonders stark war das Wachstum der Hyphen, 
wenn die Blattstückchen auf höheren Zuckerkonzentrationen 
schwammen. Daß es sich tatsächlich um Rostmycel handelt, 
ließ sich u. a. dadurch nachweisen, daß durch die Vereini­
gung derart präparierter Blattstückchen mit nichtinfizierten 
Blättern anfälliger Sorten mittels einer Kollodiummembran 
für 48 Stunden in 69°/o aller Fälle ein Hinüberwachsen des 
Mycels mit späterem Pustelausbruch herbeigeführt werden 
konnte. 

Wenn bei den herauswachsenden Hyphen eine Verzwei­
gung erfolgt, so vollzieht diese sich stets unter einem Sep­
tum, wie es auch A 11 e n schon beobachtet hatte. Bei Ent­
stehung der Uredosori treten •besonders reich verzweigte, 
kurze Hyphen auf, die von einem Ring langer unverzweig­
ter Hyphen umgeben sind. Hassebrauk (Braunschweig). 

Dick ins o n, S., Studies in the physiology of obligate 
parasitism IV. The formation on membranes o,f hau­
storia by rust hyphae and · powdery mildew germ­
tubes. Annals Bot., N.S. 13, 1949. 345-353. 

Der Versuch, Braunrostmycel auf künstlichen Membranen 
dadurch zur Entwicklung zu bringen, daß die,se 48 Stunden 
auf freipräparierte infizierte Mesophyllz·ellen gelegt wurden, 
mißlang. Nach dem Abheben der Membranen entwickelten 
sich die anhaftenden abgerissenen Hyphen nicht weiter. Die 
Beobachtungen an den .künstlichen •Membranen ließen sich 
daher nur in situ zusammen mit dem vom Rostmycel be­
siedelten Blattmesophyll durchführen. 

In anderen Versuchsreihen wurde das Verhalten der 
Keimschläuche von Erysiphe graminis auf künstlichen Mem­
branen beobachtet. In beiden Fällen bilden die Hyphen 

bzw. die Keimschläuche als Reaktion auf den Kontakt mit 
bestimmten künstlichen Membranen unter Durchbrechung 
der Membran Strukturen begrenzten Wachstums aus, die 
nach der Art ihrer Entstehung und ihres Aussehens eine 
überraschende Ahnlichkeit mit 11-Iaustorien im Wirtsgewebe 
aufweisen. Da diese Gebilde nur an wachshaltigen Mem­
branen beo:bachtet werden konnten, dürfte es sich eher 
um einen chemischen als physikalischen Reiz handeln. Das 
Auftreten dieser vom Verf. als echte Haustorien angespro­
chenen Strukturen an künstlichen Membranen ist insofern 
bes.anders bemerkenswert, als von anderer Seite (s. G ä u -
m an n, Infektionslehre) Haustorien als Artefakte im Kampf 
des Parasiten gegen den 1 e b e n den Wirt angesehen 
werden. 11-Iassebrauk (Braunschweig). 

0 o s t e n b r in k, M.: Het aardappelaaltje (Heterodera 
rostochiensis Wollenweber), een gevaarlijke parasiet voor 
de eenzijdige aardappel-cultuur. Wageningen, 1935, 230 S. 
Im Laufe der letzten Jahre ist das Kartoffelälchen mehr-

fach Gegenstand einer monographischen Bearbeitung ge­
wesen. Die vorliegende Veröffentlichung ist aber wohl die 
umfassendste, die bisher geschrieben wurde. Es ist im Rah­
men dieses Referats nicht möglich, im einzelnen auf den 
Inhalt einzugehen. Aus der Fülle von Beobachtungen und 
Ergebnissen sollen hier nur einige Punkte herausgegriffen 
werden, die entweder neu oder doch wenig bekannt und 
von allgemeinerem Interesse sind. 

Das Kartoffelälchen tritt in Holland seit 1941 als Schäd­
ling auf. 1943 waren bereits 200 ha befallen oder seuchen­
verdächtig. Wenn man berücksichtigt. daß 19218 mehr als 
21 °/o der gesamten Ackerbaufläche dem Kartoffelanbau 
diente, kann man die Bedeutung des Schädlings für die 
holländischen Verhältnisse ermessen. Im Hinblick auf den 
Export sah sich daher die holländische Regierung veranlaßt, 
im Juni 1949 eine Verordnung zu erlassen, die sehr tief in 
die wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes eingreift (vgl. 
Nachrichtenblatt 2. Jahrg., Nr. 3, S. 45). 

Lebensweise und Entwicklung des Kartoffelälchens· halten 
sich in dem Rahmen, den wir schon aus anderen Veröffent­
lichungen kennen. Wenn Kartoffeln im April gej)flanzt 
werden, treten die ersten weißen Zysten nach 6, die ersten 
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gelben pach 7 und die ersten braunen Dauerformen nach 
9 Wochen · auf. Auch an der Knolle entwickeln sich die 
Nematoden und komen hier zur Zystenbildung. Im Durch· 
schnitt kann man bei einer Neuinfektion mit einem Ver· 
mehrungsfaktor von 10 rechnen. Die Erstinfektion geht stets 
von einer Dauerform oder einigen wenigen Brutkapseln aus. 
Selbst bei ununterbrochenem Kartoffelanbau dauert es min· 
destens 4-9 Jahre, bevor die Krankheit äußerlich sichtbar 
wird. Stehen nur jedes zweite Jahr Kartoffeln auf der 
Fläche, verzögert sich der Eintritt eines Schadens noch 
weiter, um bei einem Anbau in jedem dritten oder vierten 
Jahr praktisch überhaupt nicht in Erscheinung zu treten. 
Damit hat Verf. von einer anderen Seite her die Bedeutung 
des Fruchtwechsels für die Bekämpfung des Kartoffelälchens 
nachgewiesen. Aus den Befunden ergibt sich weiterhin, daß 
eine Mortalität von 90 °/o schon nach einmaligem Kartoffel­
anbau wieder ausgeglichen wird. 

Mehrere moderne Bekämpfungsmittel wurden auf ihre 
nematozide Wirkung geprüft. .,DD" in Gaben bis zu 
167 ccm/qm tötete zwar die Larven zu 93 °/o ab, so daß ein 
guter Ertrag erzielt werden konnte, die im Boden vorhan· 
dene Verseuchung blieb aber weiterhin hoch. Chlorpikrin 
tötete 99 °/o der Nematodenlarven, wirkte sich aber ge­
schmacklich auf die Kartoffeln aus. Versagt hatten Agrocide 2 
(Hexa), Gesafid (DDT), Kalkstickstoff und Iscobrom (Methyl­
bromid). Bei Innehaltung eines Fruchtwechsels sank die Ver­
seuchung im ersten Jahr von 100 auf 46 °/o, im zweiten von 
46 auf 23 °/o. Ein unmittelbarer Einfluß nichtanfälliger Pflan­
zen auf den Zysteninhalt konnte nicht beobachtet werden, 
insbesodere wirkten Kreuzblütler in keinem Falle durch ihre 
Wurzelsekrete ungünstig auf die Larven ein. An 358 
geprüften Kartoffelsorten wurde Nematodenbefall . fest­
gestellt, eine geringere Empfindlichkeit zeigte nur die Sorte 
.,Roode Star". Mehr als 20 000 Sämlinge verschiedener Kar· 
toffelsorten und anderer knollenbildender Soianum-Arten 
erwiesen sich als anfällig. Zum Schluß folgen Angaben über 
qualitative und quantitative Verfahren der Bodenprüfung. 
Während der sich über 4 Jahre hinziehenden Untersuchun­
gen wurden mehr als 200 000 Bodenproben ausgewertet, für 
die allerdings ein Stab technischer Kräfte zur Verfügung 
stand. Goffart (Münster). 

Bi.b1iography of tJhe Litffiature on the Mirrwr E1ements 
and their Rielation to Plant and Anhn,a,l Nut<rition. 
Chilean Ni,trate Educational BUJreau, Inc. New York 5, 
N. Y., 120 Brodway, 1948, 4 th Edlition, Volume r, 1037 
Seüen. 

Bei ,dem großen Int,eress,e, daJS gegenwärtig .dJer Wirkung 
von sogen,annten Spuren,elementen auf das Wachstum und 
die Entwicklung dffi Organismen entge.g,engebrncht wird, 
i-st es besonders dankenswert, daß s:ich di,e „ChiJ.ean Nitrate 
Eduoational Bure,au, Inc." der e:norrnoo Mühe unterzogen 
hat, ,die gesamte weltweit v,enstreute Literatur übe,r dieses 
Arbeitsgebi,et zu samme.ln, zu o-rdnen und in Foirm kumer 
Referate, die meist den „Ohemioal Abstracts", dem „Expe·ri­
ment Station Recor,d", ,.Soil.6 and Feir,tiLizens" und anderen 
Zeitschriften ,e<n,tnommen sind, zusammenzusrte,1Len. Es ist so 
ein Band von 1037 Sert,e:n entstande:n, der praktisch aUe 
wesen·tlichen bis Juli 1947 ·erschiene'l1Jen ArbeHen auf diesem 
Gebi-et registriert. DaJS un•gemein rnichha.ltige Material ist 
nach de:n chemischen Elementen ge,g,1ie.dert dargeste11t. Uber­
sicht,]i,che Registe,r m ·\.eichtern das Auffinden eine,r bestimm­
ten Arbeit. Neben dem alphabetischen Autor,eruv·erze'ichnis 
.ist ein nach Elementen UJnd Autor,en ·g.eordnete<r Index vor­
handen, weii,eir findet sich ,eine niach Tiemamen und Elemen­
te:n geordnete Zusammenst,eHung der für die Ernährungs­
physiolog.i,e wichtigen Arbeiten und schli:eß!Jch faßt e'ine 
nach Pflanzennamen und Elementen geo,rdn,ete Zusammen­
ste1lung die für den Botaniker bedeutsamen Puhlikationen 
zusammen. Berückskhiig.t w.eDclJen: .Al1, Sb, As, Ba, Be, B, 
Br , Cd, Ca, Cs, 01, Cr, Co, Cu, F, Ga, Ge, Au, J, Fe, Pb, Li, 
Mg, Mn, Hg, Mo, Ni, Pt, Ra, Rh, Rb, Se, Si, Ag, Na, Sr, S, 
Te, Tl, Th, Sn, Ti, U, V, Zn. Es S'i:nd nicht etwia nu.r solche 
Arbeiten ,aufg,ernommen, die Pflainzen.,ernährung und Dü.n­
gungsfragen behandeln, sondern alle Publilkation,en gesam­
melt, die Angaben übe.r den Gehalt ti-e-rischeir und pflanz­
licher Organe sowie Sekrete an den ,e,inzeln,en Elemen,ten 
enthalten, ferne,r met,ho,clJische Arbeit,e<n übe,r die B.est:im­
mung der Hlemen·te im Boden und ·.in den Organ:en, weiter 
Arbeiten übeir den Einfluß .e.inzeLn,e,r Elemente auf Wachs­
tum, Stoffwechs,elvo,rgäng·e, enzymaitis.che Umsetzungen usw. 
Es s,ind nicht mu höhe,re Pflanzen und Haustiere berück­
sichN.gt, sondern auch Bakterien, AJ.ge:n und Plankton. Fer-
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ner fändet man Z·alhJ.reiche Arbeiten üibe,r patho,1ogische 
Wuchsformen und Krankheiits·erscheinungen vo:n Pflanzen 
und neren bei Mangell an ·gewiLSiSen Spuren,elementen. Das 
W,e:,k ist also für einen weiten Kre-is von Bio1logen und Bio­
chemikern wertvoU. Vielleiicht gibt noch dier Hinweis eine 
Vorstellung von der Fülle des Materia,ls, daß etwa 10 000 
Referate in dem Buch enthaHen sind. 

F, Duspiiva (He,ide,lberg). 

Dar p o u x, H., Le Chancre du Chataignier cause par 
L' Endothia parasitica. Republique Franc;:aise, Ministere 
d l'Agriculture, Institut National de la Recherche agro­
nomique. Document Phytosanitaire Nr. 7 (,Serie de Pa­
thologie). Paris 1949. 24 S., 12 Abb., 4 Tafeln. 

Verf. zeigt auf, daß der Krebs der Edelkastanie (Endothia. 
parasitica), der innerhalb von 40 Jahren 50-900/o der mei­
sten amerikanischen Edelkastanienbestände restlos vernich­
tet hat und nunmehr auch in Italien stellenweise verhee­
rend auftritt, eine drohende Ge.fahr für alle europäischen 
Länder bedeutet, in denen die Edelkastanie wirtschaftlich 
eine Rolle spielt. Er rechnet damit, daß die Mehrzahl der 
europäischen Bestände in 50-100 Jahren verschwunden sein 
wird, wenn nicht sofort wirksame Gegenmaßnahmen ein­
setzen. 

In der Arbeit werden das Krankheitsbild und die Biologie 
des Parasiten ausführlich geschildert und durch eine Reihe 
von Abbildungen illustriert. Der Pilz wurde in Italien erst­
malig im Jahre 1938 in der Nähe von Genua festgestellt. 
1948 ,existierten drei ältere Hauptschadgeibiete und sechs 
mehr oder minder lokal begrenzte Vorkommen aus den 
Jahren 1946/47. Das größte und älteste Schadgebiet erstreckt 
sich im wesentlichen über die Pro'vinzen Genua und Spezia, 
das zweitgrößte, 14 Gemein.den umfassende Befallsgebiet 
liegt nördlich von Venedig und Triest in der Provinz 
Udine; ·der dritte 400 ha große Distrikt befindet sich in der 
Nähe von Neapel in der Provinz Avellino. Sechs kleinere 
Herde wurden aufgefunden bei Pavia, Parma, Modena, im 
Distrikt Pistoja, in der Provinz Latina und in der Nähe von 
Catania auf Sizilien. 

Neuerdings sind Herde auch in Spanien in den Provinzen 
Bilbao und Santander festgestellt worden. In Frankreich 
wurde Endothia parasitica noch nicht nachgewiesen. Verf. 
ist aber der Ansicht, daß möglicherweise die großen Ver· 
luste, die hier teils auf Phytophthora cambivora, teils 
auf physiologische Erkrankungen zurückg,eführt wurden, 
durch Endothia parasitica verursacht worden sind. 

Mit Nachdruck wird die wirtschaftliche Bedeutung der 
Krankheit hervorgehoben. Der Kastanienkrebs spielt in 
Italien eine weH größere Rolle als in den USA, da die 
Bevölkerung der Gebirgsgegenden fast ausschließlich von 
der Edelkastanie lebt. Eine Vernichtung der Bestände wird 
zwangsläufig eine .AJbwanderung der Bevölkerung in die 
Ebene und die Städte zur Folge haben. 

Von den amerikanischen Arten der Gattung Ca.stanea ist 
C. dentata anfällig; C. pumila wird als sehr anfällig be­
zeichnet. Die europäische Art C. vesca (= C. sativa) ist 
nicht ganz so anfällig. Die asiatischen Arten C. molissima 
(Chinesische Edelkastanie) und C. koreiensis (Edelkastanie 
von Korea) ·gelten als resistent. Die amerikanischen Arten 
der Gattung Castanopsis sind sehr anfällig, während die 
asiatischen Arten resistent sind. Die Gewinnung von 
weniger anfälligen Varietäten der Castanea vesca, An­
pflanzung der resistenten chinesischen Edelkastanie, die in 
manchen Gegenden gedeiht, und Hybridisation werden als 
die aussichtsreichsten Bekämpfungsmöglichkeiten angesehen . 
In Modena ist eine Versuchsstation für die weitere Er ­
forschung der Krankheit errichtet worden. 

R. Schneider (Berlin-iDahlem) . 

Pt;; RSON A. L-N ACH RICHTF.N 

Am 19. Januar 1950 vollendet das ehemalige Mitglied q.er 
Biologischen Zentralanstalt Berlin-Dahlem, Oberregierungs­
rat a. D. Professor Dr. Karl S n e 1 1, das 70. Lebensjahr. Sein 
Lebenswerk und seine Verdienste um die Begründung und 
Entwicklung der Sortensystematik landwirtschaftlicher Kul­
turpflanzen haben gelegentlich seiner Pensionierung in 
Heft 5/1950 dieser Zeitschrift ihre gebührende Würdigung 
gefunden. Der Deutsche Pflanzenschutzdienst wünscht dem 
Jubilar zu seinem Ehrentage noch recht viele Jahre eines 
geruhsamen Lebensabends in guter Gesundheit. 




